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Mar
3fr. 40

Safar, die fransöfifche Kolonialftabt, bie fürslich buret bie

friegerifefeen ©reigniffe in bas" grelle Püfmenrampenlicht bes

SBeltgefcfeehens g efteilt morden ift, tat in der fransöfifefeen Ko»

loniatentroicflung non jeter eine bedeutende Polle gefpiett.
Sur Seit bes Sflaoentanöels,

als fid) bie febmarsen Potentaten im menfcfeenreichen Suban
gegenfeitig in Eriegerifchen Unternehmungen bie Untertanen
œegftatten unb fie auf bie Sflaoenmärfte brachten, da mander»
ten unsähtige Scfnoarse über Safar unb ©orée in bie Sflaoerei.
Über bie 3nfel ©orée, bie burch einen smei Kilometer breiten
SPeeresarm non ber Küfte getrennt ift, nahm granfreieb nach
mechfelhaftem ©lücf im 3ahre 1857 non Safar endgültig Pefife,
nachdem aber fcfjon im 16. gabrhunbert fransöfifche Seefahrer
fich in jenem ©ebiet mit Kolonifationsplänen niebergelaffen hat»
ten. SPan legte aber auf biefen SSefife feinen grofeen 2Bert, unb
erft noch cor 50 3ahren mar Safar ein unfeheinbarer Ort mit
rund fünftaufenb ©inmohnern; heute sählt es deren 100,000.
2lllerbings mufe feit dem Krieg mit einem gemiffen SIbgang,
hauptfächlich ©uropäer, gerechnet merden. ©in nicht unbeöeu»
tender 21nteil der Peoölferung find Sprier, die fich haupt»
fächlich mit dem Handel befchäftigen.

Surch die Pefidens des ©eneralgouoer»
n e u r s, der das ©ouoernement über Senegal, SPauretanien,
Sudan, frans, ©uinea, ©Ifenbeinfüfte, Sahomep und SUiger aus»

übt, hat Safar feine Porrangftellung über fransöfifcb 2öeftafriEa
ausgeroiefen; es töfte darin St. ßouis, die fjauptftabt Senegals,
ab.

fiauptfächlid) durch feine günftige geographifche Sage muchs

fo Safar sur michtigen ^andelsftadt, und der ©ntroieflung des

Handels mag es sugefcfjrieben merden, bafe ihr feiafen in der

Pangfolge
unmittelbar hinter den führenden £) ä f e n

g r a n î r e i efe s

ÜUiarfeille und Se £)âore, folgt. So behauptet Safar die Schlüf»
felftellung für frans. 2öeftafrifa über den 2ltlantifchen Dsean und
die Pforte su einem riefigen ©insugsgebiet, ineine m 21 u s

ma fee oon halb ©uropa mit rund sroansig Ptitlionen
©inmohnern. über feinen frnfen merden sum gröfeten Seit die

©rdnufeoorräte, deren jährliche ©rnte für Senegal 400,000 Son»

nen umfafet, nach ©uropa oerfchifft. P i e f i g e Perge © r b »

n ü f f e, fogenannte Secos, liegen in den #äfen aufgeftapelt.
gerner gelangen auch ©ummi, i)äute, Paummolle über Safar
in den Handel ©uropas. Smar übertrifft der 3mport den ©rport,
aber lefeterem ftehen noch unbegrenste SPögticfefeiten offen, fo
bafe Safars Stern faum rafch erlöfchen mird. 2ln 3mportmare
fommen hauptfächlich SPaffenfabrifationsartifel für die ©inge»

borenen in den fandet. Ser Sife der fjanbelsfammer für fran»

söfifch SPeftafrifa, fomie der „Pangue de l'21frigue occidentale"
als ©miffionsinftitut (frans. Pkftafrifa befifet eine eigene Seid'
und Potenprägung) unterftreichen den ^andelscharafter der

Stadt.
Surch feine oorgefchobene Stellung im SPeften des afrifani=

fchen SPeltteils am Kap Perde, ift Safar das

Sprungbrett für den gl u g o e rf e h r
über die drei ©rbteile ©uropa, Slfrifa, Südamerifa geroorden.
Sie „2ür=grance" unterhielt sur Porfriegsseit oom SPuttertanb
aus möchentlich sœei glugfurfe nach Südamerifa, die in Safar
oon ber Küftenlinie absmeigten, um den freien Dsean su ge=
roinnen. Sie gortfefeung der „2fir=grance"=ßi.nie murde über
Safar hinaus nach Kapftadt mit einem Kurs hin und surücf
möchentlich einmal bedient, ©in meiterer Kurs flog möchentlich
nach der ©Ifenbeinfüfte und einer sog fich in das 3nnere des
ßanbes bis Pamafo. Safar befifet fo einen ßanb» und einen
Pfafferflughafen, mooon ber erftere durch feine moderne 2ln(age
einen meitoerbreiteten, erftflaffigen Puf geniefet. 211s Kontur»
rensfluglinie unterhielt die „Seutfche ßufthanfa" über die eng»
lifrtje Kolonialftadt Pathurft (sroeibunbert Kilometer füdlich oon
Safar) einen Kurs nach Südamerifa.

Sie Pahnen in das 3nnere des Sandes find fchmalfpurig
und merden mit Sampf betrieben. Sie michtigften ßinien oer»
binden Safar mit St. ßouis und mit Pamafo. 3n diefem lefe»

fern Ort findet die Palm den 21nfchlufe an die Pigerfchiffahrt
und darüber hinaus mit den 21utofurfen der „£rans=Saba=
rienne".

Surch die fchmierigen Schiffahrtsbedingungen im SPittet»
meer und durch den Suesfanal ift der £afen oon Safar mieber»
um in feiner Pedeutung geftiegen. ©r geniefet oor allem den
Porteil, bafe felbft 40,000»Sonnen=Sampfer und Kriegsfifeiffe
der „Sunguergue"» und der „Strafebourg"=Klaffe direft am
Quai anlegen tonnen, gür die Schiffahrt ift Safar auf ihren Kur»
fen nach Südamerifa und um das Kap der guten Hoffnung eine
michtige Station sur 2lufnabme oon Öl, Kohle und ßebensmit»
teln. Semnach ift die Stadt fomie die 3nfel ©orée ihrer Pe=

beutung gemäfe

f e h r ft a r f b e f e ft i g t.

Safar seigt ftarf den ©infchlag der meifeen Kolonifation und
ihren fulturellen Schöpfungen. So find die politifchen Porrechte,
die die fcfjroarse Peoölferung Senegals (als SPutterfolonie, der
Kern fransöfifch SPeftafrifas) geniefet, in Safar fehr ftarf aus»
geprägt. SPit den drei meitern Senegalgemeinden St. ßouis,
©orée, Pufisgue befifet die Pegerbeoötferung das
fransöfifche Pürgerrecfet und fomit auch das
SP a b l r e efe t in die fransöfifche Kammer, ©ine
Peifee Spitäler, mie das grofee Kolonialfpital mit einer befon»
bern SPaternitée, eine Poliflinif, eine SPebisinfcbute für Scfemar»
se, ein Pafteurinftitut sur ©rforfcfjung tropifcher Kranfheiten,
ein Spital für ©uropäer, find Schöpfungen granfreidjs. Sas
©ericht und der 21ppellationshof für ©uropäer und Scfemarse
find getrennt. Sie Schulen find oon der fatholifcfeen SPiffion in
Petrieb gefefet morden und merden oon ihr betreut; ein neue
Kathedrale ift oor oier 3ahreu eingemeiht morden.

Sie Schmeis befifet in Safar ein Konfulat, unterhält hin»
gegen nicht bedeutende ßanbelsbesiebungen, da fie als ©sport»
land billiger SPaffenartifel als fjanbelsproduft für die fchmarse
Peoölferung nicht in grage fommt. fe)s. Stucfi.

//SRit ging er auf bie fernen! //
ÇttmDtelïe bon ©. gering

SPan fand ihn intereffant. Sogar hochintereffant. ©r lief
herum mit oergrübelter und sermürfelter Stirne unter einem
breitrandigen, fchmarsen fjut. SPan fah es- ihm auf fünfund»
fiebensig Schritte an, bafe er riefig oiel in Sinte und Papier
machte. 2Benn er fich herabliefe, mit einem gemöbnlicfeen Sterb»
liehen ein paar SBorte su mechfeln, fam man fofort darauf, bafe

er ein SPenfch mar, der durch lange 3ahre fein eigenes 3<h ftu»
diert und jeder feiner feelifchen 21eufeerungen bis in die tiefften
Siefen der Pfpche nachgegrübelt und nachgeflügelt hatte, ©r
oerglich fid) gerne mit einem gruefetbaume, dem täglich frifcfje
©delreifer aufgepfropft merden.

Unter uns gefagt: SPir ging er auf die Peroen! Picht, roeil
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Dakar, die französische Kolonialstadt, die kürzlich durch die
kriegerischen Ereignisse in das" grelle Bühnenrampenlicht des

Weltgeschehens gestellt worden ist, hat in der französischen Ko-
lonialentwicklung von jeher eine bedeutende Rolle gespielt.

Zur Zeit des Sklavenhandels,
als sich die schwarzen Potentaten im menschenreichen Sudan
gegenseitig in kriegerischen Unternehmungen die Untertanen
wegstahlen und sie auf die Sklaoenmärkte brachten, da wander-
ten unzählige Schwarze über Dakar und Gorêe in die Sklaverei.
Über die Insel Gorêe, die durch einen zwei Kilometer breiten
Meeresarm von der Küste getrennt ist, nahm Frankreich nach
wechselhaftem Glück im Jahre 18S7 von Dakar endgültig Besitz,
nachdem aber schon im 16. Jahrhundert französische Seefahrer
sich in jenem Gebiet mit Kolonisationsplänen niedergelassen hat-
ten. Man legte aber auf diesen Besitz keinen großen Wert, und
erst noch vor 56 Iahren war Dakar ein unscheinbarer Ort mit
rund fünftausend Einwohnern: heute zählt es deren 166,666.
Allerdings muß seit dem Krieg mit einem gewissen Abgang,
hauptsächlich Europäer, gerechnet werden. Ein nicht unbedeu-
tender Anteil der Bevölkerung sind Syrier, die sich Haupt-
sächlich mit dem Handel beschäftigen.

Durch die Residenz des Generalgouver-
neurs, der das Gouvernement über Senegal, Mauretanien,
Sudan, franz. Guinea, Elfenbeinküste, Dahomey und Niger aus-
übt, hat Dakar seine Vorrangstellung über französisch Westafrika
ausgewiesen: es löste darin St. Louis, die Hauptstadt Senegals,
ab.

Hauptsächlich durch seine günstige geographische Lage wuchs
so Dakar zur wichtigen Handelsstadt, und der Entwicklung des

Handels mag es zugeschrieben werden, daß ihr Hafen in der

Rangfolge
unmittelbar hinter den führenden Häfen

Frankreichs,
Marseille und Le Havre, folgt. So behauptet Dakar die Schlüs-
selstellung für franz. Westafrika über den Atlantischen Ozean und
die Pforte zu einem riesigen Einzugsgebiet, ineinem Aus-
maße von halb Europa mit rund zwanzig Millionen
Einwohnern, über seinen Hafen werden zum größten Teil die

Erdnußvorräte, deren jährliche Ernte für Senegal 466,666 Ton-
nen umfaßt, nach Europa verschifft. Riesige Berge Erd-
nüsse, sogenannte Secos, liegen in den Häfen aufgestapelt.
Ferner gelangen auch Gummi, Häute, Baumwolle über Dakar
in den Handel Europas. Zwar übertrifft der Import den Export,
aber letzterem stehen noch unbegrenzte Möglichkeiten offen, so

daß Dakars Stern kaum rasch erlöschen wird. An Importware
kommen hauptsächlich Massenfabrikationsartikel für die Einge-
borenen in den Handel. Der Sitz der Handelskammer für fran-
zösisch Westafrika, sowie der „Banque de l'Afrique occidentale"
als Emissionsinstitut (franz. Westafrika besitzt eine eigene Geld-
und Notenprägung) unterstreichen den Handelscharakter der

Stadt.
Durch seine vorgeschobene Stellung im Westen des afrikani-

schen Weltteils am Kap Verde, ist Dakar das

Sprungbrett für den Flugverkehr
über die drei Erdteile Europa, Afrika, Südamerika geworden.
Die „Air-France" unterhielt zur Vorkriegszeit vom Mutterland
aus wöchentlich zwei Flugkurse nach Südamerika, die in Dakar
von der Küstenlinie abzweigten, um den freien Ozean zu ge-
winnen. Die Fortsetzung der „Air-France"-Linie wurde über
Dakar hinaus nach Kapstadt mit einem Kurs hin und zurück
wöchentlich einmal bedient. Ein weiterer Kurs flog wöchentlich
nach der Elfenbeinküste und einer zog sich in das Innere des
Landes bis Bamako. Dakar besitzt so einen Land- und einen
Wasserflughafen, wovon der erstere durch seine moderne Anlage
einen weitverbreiteten, erstklassigen Ruf genießt. Als Konkur-
renzfluglinie unterhielt die „Deutsche Lufthansa" über die eng-
lische Kolonialstadt Bathurst (zweihundert Kilometer südlich von
Dakar) einen Kurs nach Südamerika.

Die Bahnen in das Innere des Landes sind schmalspurig
und werden mit Dampf betrieben. Die wichtigsten Linien ver-
binden Dakar mit St. Louis und mit Bamako. In diesem letz-
tern Ort findet die Bahn den Anschluß an die Nigerschifsahrt
und darüber hinaus mit den Autokursen der „Trans-Saha-
nenne".

Durch die schwierigen Schiffahrtsbedingungen im Mittel-
meer und durch den Suezkanal ist der Hafen von Dakar wieder-
um in seiner Bedeutung gestiegen. Er genießt vor allem den
Vorteil, daß selbst 46,666-Tonnen-Dampfer und Kriegsschiffe
der „Dunquerque"- und der „Straßbourg"-Klasse direkt am
Quai anlegen können. Für die Schiffahrt ist Dakar auf ihren Kur-
sen nach Südamerika und um das Kap der guten Hoffnung eine
wichtige Station zur Aufnahme von Ol, Kohle und Lebensmit-
teln. Demnach ist die Stadt sowie die Insel Gorêe ihrer Be-
deutung gemäß

sehr st a r k befestigt.
Dakar zeigt stark den Einschlag der weißen Kolonisation und

ihren kulturellen Schöpfungen. So sind die politischen Vorrechte,
die die schwarze Bevölkerung Senegals (als Mutterkolonie, der
Kern französisch Westafrikas) genießt, in Dakar sehr stark aus-
geprägt. Mit den drei weitern Senegalgemeinden St. Louis,
Gorêe, Rufisque besitzt die Negerbeoölkerung das
französische Bürgerrecht und somit auch das
Wahlrecht in die französische Kammer. Eine
Reihe Spitäler, wie das große Kolonialspital mit einer beson-
dern Maternités, eine Poliklinik, eine Medizinschule für Schmar-
ze, ein Pasteurinstitut zur Erforschung tropischer Krankheiten,
ein Spital für Europäer, sind Schöpfungen Frankreichs. Das
Gericht und der Appellationshof für Europäer und Schwarze
sind getrennt. Die Schulen sind von der katholischen Mission in
Betrieb gesetzt worden und werden von ihr betreut: ein neue
Kathedrale ist vor vier Jahren eingeweiht worden.

Die Schweiz besitzt in Dakar ein Konsulat, unterhält hin-
gegen nicht bedeutende Handelsbeziehungen, da sie als Export-
land billiger Massenartikel als Handelsprodukt für die schwarze
Bevölkerung nicht in Frage kommt. Hs. Stucki.

Mir ging er auf die Nerven! //
Humoreske von E. Hering

Man fand ihn interessant. Sogar hochinteressant. Er lief
herum mit oergrübelter und zerwürfelter Stirne unter einem
breitrandigen, schwarzen Hut. Man sah es- ihm auf fünfund-
stebenzig Schritte an, daß er riesig viel in Tinte und Papier
machte. Wenn er sich herabließ, mit einem gewöhnlichen Sterb-
lichen ein paar Worte zu wechseln, kam man sofort darauf, daß

er ein Mensch war, der durch lange Jahre sein eigenes Ich stu-
diert und jeder seiner seelischen Aeußerungen bis in die tiefsten
Tiefen der Psyche nachgegrübelt und nachgeklügelt hatte. Er
verglich sich gerne mit einem Fruchtbaume, dem täglich frische
Edelreiser aufgepfropft werden.

Unter uns gesagt: Mir ging er auf die Nerven! Nicht, weil
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